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Von der Bedürfnisloſigkeit.“)
Der Herrgott hat doch ſonderbare Koſtgänger auf

dieſer unſerer buckeligen Erdkugel. Zu dieſen zählen
wir unter vielen anderen auch jene freiſinnigen
und fortſchrittlichen r unſeresLandes, welche von Zeit zu Zeit gar eindringlich und
beweglich das Evangelium von der Bedürfnisloſigkeit
predigen, natürlich anderen Leuten, nicht ſich ſelbſt,
und ſelbſtverſtändlich nicht denen, die in Zylinder und
Glaceehandſchuhen einhergehen, ſondern denjenigen, deren
Speiſezettel ſich höchſtens zu Schüblingen und Brat-
würſten verſteigt.

Jſt da z. B. letzthin im Berliner „Vorwärts“,
dem Zentralorgan der deutſchen ſozialdemokratiſchen
Partei, ein Artikel erſchienen, der ſich mit der Frage
beſchäftigte, wie man die Landarbeiter für die Sozial
demokratie gewinnen könne. Flugs ſchreiben ſchweizeriſche
Redaktionen, die das betreffende Blatt gar-
nicht halten, den fraglichen Artikel alſo nicht
ſelbſt geleſen haben, einigen deutſchen Blättern ab, was
dieſe gegen den Artikel des „Vorwärts“ vorzubringen haben.

Die Pflicht, einen Artikel, gegen den man etwas
drucken laſſen will, doch zuerſt einmal ſelbſt zu leſen,
exiſtiert, wie es ſcheint, für dieſe liberalen Herren
nicht. Ein paar aus dem Zuſammenhang geriſſene
Sätze, die ſie in gegneriſchen Zeitungen finden,
genügen dieſen Republikanern vollſtändig, aus
ländiſchen Monarchiſten nachzuſchreiben, was
dieſelben veröffentlichen.

Würden ſie den „Vorwärts“ halten, ſo hätten ſie
ſich überzeugt, daß derſelbe, bei aller Uebereinſtimmung
in den Grund und Hauptfragen, im einzelnen ver
ſchiedene Anſichten zum Worte kommen läßt. Und
hätten ſie ſpeziell den fraglichen Artikel geleſen, ſo
würden ſie geſehen haben, daß die Redaktion in
einer Anmerkung ausdrücklich erklärt hat, ſie ſei
mit den Ausführungen des Einſenders nicht in allen
Punkten einverſtanden.

Doch ſolche Kleinigkeiten genieren große Geiſter
nicht, und ſo werfen ſich denn die Herren mit Wucht
auf einige Stellen des betreffenden Artikels.

Sie entſetzen ſich z. B. darüber, daß u. a. geſagt

Dieſer Artikel iſt dem demokratiſchen „St. Galler
Stadt-Anzeiger“ entnommen. Indem wir ihn im „Volks
blatte“ wiedergeben, konſtatieren wir unſer Einverſtändnis mit
demſelben und weiſen gleichzeitig auf die grundverſchiedene
Auffaſſung dieſer Frage in der deutſchen liberalen Preſſe
hin, von welcher die Anſchauung des demokr. „St. G. St. A.“
vorteilhaft abſticht.

Telegramm Adreſſe: Volksdlatt, Halleſaale.

Halle a. S., Dienstag den 3. März 1891.

wird, die Religion dürfe man dem Landarbeiter
gegenüber nicht antaſten, brauche aber deswegen durch-
aus nicht beſonders ſäuberlich umzugehen mit dem
Herrn Pfarrer, denn der Bauer wiſſe ſehr wohl
zu unterſcheiden zwiſchen Religion und Pfarrer.

Darob ſchlagen unſere liberalen Gottesmänner ihre
feinen Hände über dem Kopf zuſammen. Aber, meine
Herren, warum denn Habt ihr nicht ſelbſt ſeit Jahr
und Tag verkündigt und wir ſind damit ganz ein
verſtanden daß Religion und Pfarrer nicht das-
ſelbe ſeien, daß man den Herren Geiſtlichen nicht in
allem zu gehorchen brauche und dennoch ein guter
Chriſt ſein könne, daß man denſelben ſogar unter Um
ſtänden recht entſchieden entgegentreten dürfe,
ohne deswegen die Religion zu bekämpfen, ja daß
man eben aus Religion etwa den Pfarrern den
Gehorſam kündigen müſſe?

Und wenn ihr über religiöſe Dinge anders denkt
als die Großzahl eurer Mitbürger, fühlt ihr euch denn
verpflichtet, die eurer Anſicht nach irrigen Anſchauungen
derſelben immer und überall zu bekämpfen O
nein, ihr wißt ganz gut, daß das ebenſo unrichtig als
unklug wäre, daß ihr damit niemanden bekehrt, wohl
aber euch ſelbſt ſchadet, und laſſet daher, wo es nicht
nötig, wo es nicht Gewiſſenspflicht iſt, die
religiöſen Fragen hübſch aus dem Spiel.

Wenn ihr das aber thun dürſt, ſollte es denn den
Sozialdemokraten verboten ſein

Oder möchtet ihr die Sozialdemokraten etwa zu
Thorheiten verleiten, um hernach die Waſſer auf eure
Mühlen leiten zu können

Eine andere Stelle, auf welche unſere liberalen Zei-
tungsſchreiber mit Fingern hinweiſen, iſt die, welche
davon ſpricht, daß im ländlichen Arbeiter die
gleichen Bedürfniſſe geweckt werden müßten, welche der
ſtädtiſche, der induſtrielle Arbeiter habe.

Und da werden nun natürlich von dem Uebel der
Begehrlichkeit der Maſſen und der Tugend der Be-
dürfnisloſigkeit große Worte gemacht.

Man mißverſtehe uns nicht.
Wenn ein überzeugter Anhänger des Alten

die Bedürfnisloſigkeit der früheren Geſchlechter preiſt,
ſo wiſſen wir zwar, daß er ſich in einem geſchicht
lichen Jrrtum befindet, weil immer und zu allen
Zeiten die Väter und Mütter als die Einfachen und
Bedürfnisloſen, die Söhne und Töchter dagegen als
die Anſpruchsvollen und Begehrlichen geſchildert worden
ſind. Aber wir begreifen ſolche Anſichten in ſolchem
Munde, da ſie der Ausfluß der ganzen Welt und

2. Jahrg.

Lebensanſchauung desſelben ſind, mit welcher ſie
in völligem Einklange ſtehen.

Etwas anderes iſt es dagegen, wenn ein Libe-
raler, ein Anhänger des Fortſchritts, ſo ſpricht,
weil er ſich damit in Widerſpruch ſetzt mit ſeinen
Grundſätzen.

Als Mann des Fortſchritts muß er wiſſen, daß
unſere ganze Kultur und Ziviliſation auf den ſteigen-
den Anſprüchen des Menſchengeſchlechts an das Leben
beruht. Die Vergangenheit mit ihrer auf Unwiſſen
heit und Unvermögen beruhenden, erzwun genen und
daher moraliſch durchaus wertloſen Bedürfnisloſig-
keit kann, ihrer ganzen Welt und Lebensanſchauung
nach, ſo wenig das Jdeal der Liberalen ſein, als das
der Sozialdemokraten. Dasſelbe kann vielmehr nur
in der Zukunft liegen, in den erhöhten und ver
edel ten Bedürfniſſen der kommenden Geſchlechter und
der Möglichkeit allſeiti ger Befriedigung derſelben.

Wir möchten den Zeitungsſchreiber einmal ſehen,
der ſeinen Mitmenſchen die Bedürfnisloſigkeit ſo eifrig
anpreiſt, wenn man ihm zumuten wollte, nach ſeinen
Worten zu leben, wenn man ihn, mitten aus dem
Leben der Gegenwart heraus in die gelobte Ver
gangenheit zurückſetzen und da in die äußern Lebens
verhältniſſe ſtellen wollte, in welchen damals nicht
etwa die unteren Schichten des Volkes, ſondern die
herrſchenden Klaſſen lebten. Sein rein theoretiſcher,
zudem abſolut unüberlegter Enthuſiasmus für die
gute alte Zeit wäre ſofort dahin.

Und auch den möchten wir ſehen, der ſich zufrieden
gäbe mit der Exiſtenz der großen Maſſe unſerer
ſtädtiſchen oder gar unſerer ländlichen Arbeiter. Ach
es läßt ſich gar ſchön philoſophieren über die Tugend
der Bedürfnisloſigkeit, wenn man in gut gewärmter
Stube, mit ſattem Magen, anſtändig gekleidet, in ver
hältnismäßig geſicherter Stellung, umgeben von blühen-
den Kindern, durchs hohe Fenſter hinausſchaut in die
ſonnenbeſchienene Landſchaft.

Dem braven Hausvater aber, der in ſtrenger, vom
Morgengrauen bis ins Dunkel der Nacht währender
Arbeit nicht ſo viel verdient, daß er ſich und die
lieben Seinen anſtändig ernähren und kleiden,
ihnen eine freundliche Wohnung mieten eine den
Anforderungen derGegenwart entſprechende
Erziehung geben kann, der zudem beſtändig vor jedem
Krankheitsfall, vor Arbeitsloſigkeit und
Verdienſtmangel zittern muß, dem klingt das
Wort von der Bedürfnisloſigkeit wie Spott und Hohn.

11] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Für gewöhnlich wurde Horace nicht außerhalb New
Horks beſchäſtigt; da jedoch Mr. Ferris vom Detektiv
büreau einen Mann von beſonderer Feinheit und Dis
kretion erbeten hatte, war Byrd nach Sibley geſchickt
worden. Doch hatte er die geſtellt, daß
auch dort ſein Beruf nur jenen bekannt werde, mit
denen er unmittelbar zu thun habe. Und ſo wußten
denn auch nur die Vorerwähnten darum, und im
erſten Hotel des Städtchens, in dem er abgeſtiegen,
galt er als ein Gentleman, den wohl nur eine Laune
nach Sibley geführt. sByrd fühlte ſich von den Ereigniſſen des Vortages
ſtark und völlig widerſprechend ergriffen. Als Berufs
mann zog ihn die nähere Unterſuchung der Angelegen
heit ungemein an, als Gentleman ſcheute er davor zu
rück, in der unbeſtimmten Befürchtung, vielleicht eine
Perſönlichkeit darin verwickelt zu ſehen, die er nicht
anders als rein glauben mochte. So gereichte ihm
denn der Brief Mr. Orcutts, der ihn annehmen laſſen Pfiff
mußte, dieſer kenne den Grund des 7 Be
nehmens Miß Dares, zur weſentlichen Beruhigung,
und er begab ſich, der Anordnung Mr. s Folge
ſehen auf den Bahnhof, um nach Monteith zu

ren.fa
Dort aber verlor er plötzlich die eben erſt ge

wonnene Gemütsruhe wieder, denn inmitten der Fahr
gäſte, die auf den New orker Schnellzug warteten,
ſah er Miß Dare ſtehen, eine Reiſetaſche in der Hand.
Dies ſchien einer Flucht ſo ziemlich ähnlich, und er
konnte ſich des Verdachtes kaum enthalten, daß auch
Mr. Orcutt ſich geſtattet habe, in ſeiner brieflichen
Mitteilung nicht völlig wahr vorzugehen.

Und dennoch konnte Byrd, als er Jmogene und ihre
edle ſtolze Haltung betrachtete, nicht umhin, ſich zu
fragen, wie es nur möglich ſei, zu denken, dieſes herr-
liche Geſchöpf könne an dem furchtbaren Verbrechen
perſönliches Intereſſe nehmen. Er beſchloß, gar nicht
mehr an ſie zu denken, um der Zweifel ledig zu werden
Jm nächſten Augenblicke nach dieſem Entſchluſſe aber
regte ſich neuerlich Neugierde in ihm, als er einen
jungen Mann Miß Dare nahen ſah, und er bemühte
ſich, unauffällig näherzutreten, um zu hören, was die
Beiden mit einander ſprächen.

Der junge Mann ſagte eben: „Wie lange gedenken
Sie in Buffallo zu verweilen, Miß Dare?“

„Jch weiß wirklich nicht, ob eine Woche nur oder
einen Monat,“ lautete die Antwort. Da wurde der

einer Lokomotive hörbar, und der erwartete Zug
rollte in die Bahnhofshalle. Die Beiden eilten vor
wärts und nahmen in verſchiedenen Wagen Platz.

Byrd wurde durch ſeine Angelegenheit den ganzen
Tag über zu Monteith ten und verſäumte ſo
mit die Totenſchau zu ey. Doch war er deſſen
beinahe froh, denn ſeit er Jmogene Dare ihr plötzliche

Reiſe antreten geſehen, empfand er wieder tiefen
Widerwillen dagegen, in der Angelegenheit beſchäftigt
zu werden.

Es war ſchon fünf Uhr nachmittag, als er nach
Sibley zurückkehrte. Ohne ſich eines beſtimmten Zweckes
bewußt zu ſein, zögerte er auf dem Perron, die wenigen
Fahrgäſte, die ausgeſtiegen waren, Revue paſſieren zu
laſſen. Da, zu ſeinem maßloſen Erſtaunen, wurde er
abermals der Geſtalt Miß Dares anſichtig. Es ſchien
unmöglich und dennoch war es kein Jrrtum, denn, wie
dicht ſie auch verſchleiert war, die ſtolze Erſcheinung
Jmogenes war unverkennbar. Warum aber hatte ſie
ihre Abſicht geändert und war ſie nach wenigen Stunden
ſchon wieder heimgekehrt? Er konnte ſich dies Rätſel
nicht erklären.

Allerdings hatte er im Augenblicke noch nichts mit
der Sache zu thun, dennoch aber vermochte er ſeine
Gedanken nicht davon freizumachen. Alles an dieſem
bezaubernden Geſchöpfe war ſo geheimnisvoll, daß es
immerhin ſchien, es habe garnicht die Abſicht
gehegt, nach Buffalo zu reiſen, ſondern nur dem neu
gierigen Frager im Bahnhofe dieſe Auskunft erteilt, um
ſeiner ledig zu werden.

Der junge Detektiv fand keine Ruhe, bis er ſich über
dieſen Punkt Gewißheit verſchafft. Geſprächsweiſe,
ſcheinbar ganz gleichgültig, erwähnte er gegen den
Kaſſierer auf dem Bahnhofe, ob es wahr ſei, daß Miß
Dare Sibley verlaſſen habe, um ſich auf Beſ
Freunden nach Buffalo zu begeben Er erhielt



Politiſche Jeberſtcht.

l die Sti l Reißhause a h en e Sranlagung ergehen kam e hat ne(Soz.) und Witte
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heit mzu deren Einreichung er r r e
ben der ver

von 25 Proz. zu deranlagten Steuer Zuſchkannt, ſoll Witte gewählt ſein, näheres iſt jedoch da ſelben zu zahlen und außerdem die durch ſeine Unter
rüber noch nicht bekannt.

Als ein Kurioſum darf man es wohl bezeichnen, daß Die
iaſſung dem Staate entzogene Steuer zu entrichten.

etzung des mit der verlangten Steuer zu ent
anläßlich von ReſerveEinziehungen die Firma Wör ichtenden Zuſchlages von 25 Proz. ſteht der Regierung
lein u. Komp. in Nürnberg, die bekannte ſoziali Entſcheid nur die Beſchwerde andemokratiſche Druckerei, in deren Verlage auch a San deren Entſchei

Grillenbergers „Fränkiſche Tagespoſt“ erſcheint, mit
inanzmini uläſſig iſt.S Auf die Gint von Perſonen und Behörden

6 Mann Einquartierung vom 14. Jnf.-Regt. haben die Arbeiter nur zu rechnen, wenn ſie ſich hübſch
bedacht worden iſt. Während man Gaſtwirtſchaften, nicht beikommenin denen Sozialdemokraten verkehren, mit dem Militär wilfährig und artig zeigen Und ſelbſt eine Mei
herbee helge lege man her ſo Bemnertt die „Tagee- e e e e ine bigen z

e ki erung direkt in die Höhle ung zu haben und dieſe zur Geltung bringen zpoſt“ militäriſche Einquartierung direkt wollen, das iſt die Quinteſſenz der Denkweiſe unſerer
des Löwen“.

Beſchlagnahmt wurde auf Antrag der Ber
liner Staatsanwaltſchaft in Jena das letzte Heft

Gegner, wie aus folgender Notiz der „Voſſ. Ztg.
llt:er einer Reihe von Gewerben wird für die nächſte Zeit

der antiſemitiſchen Monatsſchrift „Das 20. Jahr eine umfaſſende Lohnbewegung vorbereitet. Wir erfahren. aß
undert“ wegen einer darin enthaltenen Majeſtäts in einzelnen Fällen der

Ebenſo wurde das Manuſtkript des be trieben in denen bisbeleidigung. vur
treffenden Artikels konfisziert.

Volksſchule und Sozialdemokratie. und die Harmonie zu ſtören.

erſüch gemacht wird, gerade in Be
das beſte und freundſchaftlichſte Ver

häktnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern herrſchte und
die Lage der letzteren eine vorzügliche war, Zwietracht zu ſäen

Die Arbeitgeber werden nicht

i it ei i i o ln dürfen, auf der Hut zu ſein und ſich unberechtigten7 r W a r Fordeeungen Tegenäber zu gemeinſamer Abwehr bereit zu
auf die Art hin, wie in einem vom Königl. Kreisſchul emahnt werden,
inſpektor Pollack verfaßten und in heſſiſchen Volks Wähler gegenüber Beſonnenheit und Klarheit
ſchulen in Gebrauch befindlichen Leſebuch die Sozial Sie ſtehen vor der Gefahr, nicht nur jede Gun

halten. Die Arbeitnehmer aber können nicht ernſt genug
den Verführungskünſten der

u bewahren.
der Per

demokratie beurteilt wird. Die wichtigſte Stelle lautet ſonen und Behörden, welche für die Hebung der Lage der

folgendermaßen
och eine große Gefahr iſt uns in den Sozialdemokraten hinaus brotlos werden.

minder bemittelten Klaſſen eintreten, zu verlieren, ſie können
auch bei frivol hervorgerufenen Ausſtänden auf lange Zeit

Mögen ſie, ehe ein verhängnisvoller
herangewachſen! Von kühnen Führern aufgeſzachelt und geleitet, Schritt beſchloſſen wird, an Frau und Kind denken mögen ſie
ſuchen dieſe Unzufriedenen die Ordnungen des Staates, der nicht vergeſſen, daß ein rechtswidriger Bruch des Arbeitsver
Kirche und der Geſellſchaft e untergraben, die Güter gleich trages einem einzigen Punkte das Bewußtſein der ge
zu verteilen, die Rangunterſchied iGott und kirchliche Frömmigkeit aus dem Herzen zu reißen
und die Regierung des Staates zu ändern.

Klempnergeſelle
ſogar den 11. Mai und 2. Juni 1878 die freche Hand an das
geheiligte Haupt unſeres geliebten greiſen Kaiſers Wilhelm.
Gott aber ſchützte den edlen Monarchen vor den Kugeln des
erſten und ließ ihn von den Schrotſchüſſen des zweiten Meuchel
mörders geneſen. Das Haupt Hödels iſt unter dem Beil des
Scharfrichters gefallen, Nobeling an den Wunden von ſeinen
eigenen Schüſſen geſtorben. Der deutſche Reichstag hat aber
jetzt durch ſcharfe Geſetze die Sozialdemokratie unter die Schere
genommen. Auch an den Königen von Italien und Spanien,
dem Kaiſer von Rußland und dem Präſidenten wurden Mord-
verſuche gemacht. Jn Rußland gelang es den Nihiliſten, die
alles Beſtehende zertrümmern möchten, den Kaiſer Alexander II.
durch eine Bombe zu töten. Auch der edle Präſident Garſield
von Nordamerika erlag nach langem Leiden der Kugel eines
Meuchelmörders.

Nun ſind die Volksſchüler meiſtens Kinder ſozial

iede aufzuheben, den Glauben an einſamen Intereſſen aller Arbeitgeber weckt und
Gegenmaßregeln heraufbeſchwört, welche die betroffenen

wei entartete Arbeiter umſomehr bedauern könnten, als ſie ſie ſelbſt verSöhne unſerer Nation, Anhänger jener Partei, der verkommene ſie ſie ſelbſt
ſchuldet haben. Man ſollte vom vorigen Jahre her wiſſen, wie

ödel und der ſtudierte Doktor Nobiling, legten yiele Arbeitseinſtellungen nichts bewirkt haben, als die Arbeiter
erſt in Not zu bringen, wo keine Not vorhanden war.“

Hierzu ſagt das „Hamb. Echo“: Die „Voſſ. Ztg.“ oder
der Unternehmer, der ſie bei dieſer Notiz inſpiriert
hat, halten alſo die „Gegenmaßregeln“ der Unter
nehmer für gerechtfertigt. Wenn aber die Arbeiter ſich
unterſtehen, gegen die Unterdrückungen des Unter
nehmertums, gegen Lohnherabſetzungen und Koalitions
verbote derſelben Front zu machen, ſo haben ſie die
„Gefahr“ zu gewärtigen, die „Gunſt der Perſonen und
Behörden“ zu verlieren. Wie liegt denn aber that
ſächlich die Sache gegenwärtig Jn Hamburg und
Erfurt hat man die Arbeiter vor die Alternative ge-
ſtellt, auf ihr Koalitionsrecht oder auf die Beſchäfſti

demokratiſcher Eltern wie ſollen ſie ſich nach dieſer gung zu verzichten. Jn Mainz und Thalheim
Lektüre zu denſelben ſtellen Sollen ſie ihre Eltern ſind es Lohnreduzierungen, welche zum Ausſtand führten.
für Mörder à la Hödel halten Daß derartige gemeine Aehnlich liegen die Dinge überall, wo Konflikte be
Fälſchungen bis in Volksſchulleſebücher dringen konnten, ſtehen.
iſt ſehr bezeichnend für das pädagogiſche Talent gewiſſer
Leute. Nennt man etwa eine derartige offenbare Ver-

Dies aber der Wahrheit gemäß zuzugeben,
fällt auch der „freiſinnigen“ „Voſſ. Ztg.“ nicht ein.
Auf welcher Seite heute die Schuld an den ſozialen

giftung des kindlichen Gemütes Kampf der Schule Kämpfen liegt, das zu unterſuchen, hält die geſamte
gegen die Sozialdemokratie kapitaliſtiſche Preſſe nicht mehr für notwendig. Der

Der wichtigſte Paragraph des neuen Jude wird verbrannt, d. h. der Arbeiter iſt in ihren
preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes iſt der
S 30, welcher im Abgeordnetenhauſe mit beträchtlicher das Fell über die Ohren ziehen läßt.

Augen ſtets der Schuldige, wenn er ſich nicht ruhig
Die Drohung

Mehrheit angenommen iſt. Er führt einen gewichtigen mit der Entziehung der Gunſt von Perſonen und Be
Zwang zur Steuererklärung (Selbſteinſchätzung) ein hörden wird übrigens nicht viel fruchten. Die Ar
und lautet wörtlich: „Wer die ihm obliegende Steuer beiter legen auf dieſe Gunſt keinen ſonderlich großen
erklärung nicht innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt Wert, ſintemalen ſie wiſſen, daß ſie von derſelben für
abgiebt, verliert die geſetzlichen Rechtsmittel gegen ſeine ſich doch nicht viel zu erhoffen haben, daß dieſe „Gunſt“
Einſchätzung für das betreffende Steuerjahr, inſofern ſich meiſt darin charakteriſiert, unter Scheinkonzeſſionen
nicht Umſtände dargethan werden, welche die Ver an die Arbeiter neue Unterdrückungsmaßregeln gegen
ſäumnis entſchuldbar machen. Wer die Steuererklärungen,! dieſelben zu ſchmieden. Die ſogen. Arbeiterſchutzvorlage

Auskunft, daß ſie allerdings ein Billet nach Buffalo

e g a g n 4e e ee e e e e r Swit ihrem Anti Koglitionspar iſt dafär

e e edas nur noch mehr erhärtet. ArbeiterAn Sornobend fand im Wehltreiſe Sonne erbet n ſehernng wette auch uech geſgehener
i daß ſie etwas wirkl Brauchbares nurine ſich ſeldſ. nicht durch de Gunſt der a

ſonen und Vehörden erlangen.g

Aus Würzburg meldet die „Neue Badiſche
Landeszig.“: Ein Opfer der Soldatenſchinderei
die früher beim hieſigen TrainBataillon bei der Kom.
pagnie Moshammer recht m Uebung war, iſt
der Unteroffizier Jgnatjeff, ein höchſt anſtändiger Mam,

orden. Derſelbe war aus Rußland gekommen, un
eine Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen; unglüc,

lücherweiſe geriet er zu der durch den elendeſten aller
Soldatenſchinder berüchtigt gewordenen Kompagnie
Moshammer. Dieſer ſcheußliche Menſch, nämlich Ser.
geant Stemmer, konnte die ganze Kompagnie tyranni-
ſieren und hielt ſich unter der Gunſt des Rittmeiſterz
lange, lange Zeit, bis die Größe ſeiner Verbrechen ſo
gehäuft war, daß er die Flucht in die Schweiz ergriff
wo er noch als ein gründlich verachtetes 5 Subjekt ſich
aufhalten ſoll. Jgnatjeff war durch Stemmer wieder
holt mit endloſen Plackereien', Strafen und Arreſt
belegt worden, was das Ehrgefühl und die Geſundheit
des Mannes ſo ſehr angriff, daß er nach) Nürnberg
verſetzt und krank entlaſſen wurde. Eben meldet uns
ein Telegramm, daß der hoffnungsvolle junge Mann
geſtorben iſt. Sein letzter Troſt war die Kunde, daß
jetzt beim Trainbataillon die Gemeinheit und Roheit
ausgemerzt werden.

Chronik der wichtigſten politiſchen und
Parteiereigniſſe im Oktober 1890. 1. Daß
alte Gothaer Programm der ſozialiſtiſchen Arbeiter
partei Deutſchlands gelangt in der geſamten Partei
preſſe zum Abdruck. Bei den Wahlen zum däniſchen
Landsthing werden zum erſtenmale zwei ſozialdemo
kratiſche Kandidaten gewählt. Dockarbeiter Kongreß
in London. 2. Die Schutzleute Londons organiſieren
ſich. 3. Gründerprozeß in Guben gegen die Gebrüder
Wolff und Genoſſen. Die auſtraliſchen Wollarbeiter
nehmen die Arbeit wieder auf. Judenverfolgungen in
Rußland. 4. Die Mac Kinley Bill (Vereinigte Staaten
tritt in Kraft. Kohlenarbeiter-Streik im Becken von
Charleroi. Maſſenausſtand der Hochofen Arbeiter Schott
lands. 5. Parteitag der Sozialdemokraten des Kreiſes
Königsberg in der Neumark. 6. Die Teſſiner Radikalen
ſiegen bei den Wahlen mit einer kleinen Majorität
Schuhmacherkongreß in Weißenfels. 7. Verſammlungen
in Sachſen werden auf Grund des ſächſiſchen Vereins
geſetzes verboten. Jahreskongreß der g Eiſen
bahn Angeſtellten in Belfaſt. 9. Der „Reichsanzeigerveröffentlicht den Entwurf eines Geſetzes c Abende

rung des KrankenVerſicherungsweſens (gegen die freien
Hilfskafſen). Die iriſchen Abgeordneten William O Brien
und Dillon flüchten, um ihrer Verurteilung zu ent
gehen. 11. Kongreß der franzöſiſchen Sozialdemokratie
in Lille. Poſſibiliſtenkongreß in Chatellerault. 12./18.
Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie in Halle
a. S. 12. Präſident Carnot begnadigt wieder
um Arbeiter, die wegen Vergehen, ſie beim Streik begangen

hatten, verurteilt waren. Die Tüllarbeiter in Calais er
klären den Generalſtreik. Die engliſchen Arbeiter unter
ſtützen ſie. 13. Die Wahlen in Braſilien ergeben eine er
drückende Mehrheit für die Republik. 17. Streik der
Wiener Pferdebahn-Bedienſteten. 18. Pfaffenſtreik in
der Türkei. 19. Kongreß der italieniſchen Sozial
demokratie in Ravenna. 21. Töpferſtreik in Berlin.
22. Erſter Aufruf des neugewählten Parteivorſtandes
der deutſchen Sozialdemokratie an die Parteigenoſſen.
23. Es wird bekannt, daß der im Zuchthaus zu Halle
a. S. ſitzende Anarchiſt Johann Neve irrſinnig geworden

Thatſächlich war es ihm gelungen, ſo gründlich zu
gelöſt, es aber nicht bis zu ſeinem Endpunkte benützt verſchwinden, daß keinerlei Spur von ihm aufzufinden

habe.

Angabe am Vormittag wahrhaft geweſen.
Dies bewies zum mindeſten, daß ſie in ihrer war. Allein ſtand der Bucklige in irgend welcher Be

ziehung zu dem Verbrechen, ſo war er doch offenbar
rotz alledem vermochte Byrd ſein Nachtmahl nur nur inſofern Mitſchuldiger, als er die Aufmerkſamkeit

mit innerem Unbehagen zu verzehren.

ihm über

Als er nahezu
damit fertig war, fand ſich Mr. Ferris ein, um mitſein Tagewerk zu ſprechen. Doch ging er

des Publikums von deſſen Thatorte abzulenken geſucht.
Natürlich mußte ſich aber das Intereſſe in der Sache
auf den Thäter ſelbſt richten und die brennende Frage

alsbald auf die Mordgeſchichte über und erzählte, daß lautete: „Wer konnte der Mann geweſen ſein, der es
bei der Totenſchau nur die Jury eingeſchworen und gewagt, am helllichten Tage inmitten ſo belebter Oert
eine Anzahl Zeugen verhört worden wären und daß lichkeit ins Haus zu treten und eine harm und hilf
die Sache immer mehr den Anſchein des Ungewöhn loſe Frau zu erſchlagen
lichen und Geheimnisvollen annehme. Erſtens ſei feſt „Jch habe keine Vorſtellung von der Löſung dieſes
geſtellt worden, daß das Attentat auf die Witwe offen Rätſels,“ bemerkte Mr. Ferris, nachdem er ſeinen Be
bar ein ſchon vorausgeplantes ſein mußte, zweitens richt geendet hatte. „Es ſieht aus, als habe die arme
hatte ſich kein direkter Hinweis ergeben, irgend jemand Frau einen unerbittlichen Feind beſeſſen, wie aber
der That zu verdächtigen.

Allerdings konnten der Hauſierer und der Bucklig
mit Mißtrauen betrachtet werden, allein auch hier lag

konnte ſie, die ſo einſam gelebt und jeglichen Verkehr
gemieden, ſich einen ſolchen erworben haben

„Hat ſie ſo ausſchließlich einſam gelebt fragte
e

keinerlei poſitiver Grund für dasſelbe vor; es hatten Mr. Byrd, der bis jetzt noch nichts über die Lebens
ſich Zeugen dafür gefunden, daß erſterer das Haus der gewohnheiten oder den Charakter der Witwe erfahren
Witwe Clemmens garnicht betreten habe, und der hatte.
Bucklige war von mehreren Perſonen während der „Ja, ich habe in all den Jahren auch nicht einmalan Dauer der Verhandlung im Gerichtsſaale ge gehört, daß ſie irgend jemand in e er beſucht

ehen worden, in dem er verblieben, bis er mit den habe.
anderen herausgetreten und erſt, nachdem er ſich ins wäre ihr Leben von nahezu klöſterlicher Abgeſchieden-
Geſpräch gemiſcht, verſchwunden war.

Verbrechen Kenntnis gehabt.

Doch ſchien es heit geweſen. Sie war geradezu pedantiſch in all ihren
ganz möglich, daß letztgenanntes Jndividuum von dem Gewohnheiten, ne r Wer n auf,

en Stunde ihre Mahlzeiten, ſtelltebereitete ſie zur

Hätte ſie nicht mit Mr. Oreutt verkehrt, ſof

ſie Ordnung in den Wohnräumen und der Küche her
und erſchien ſie zur ſelben Stunde mit ihrer Näharbeit
am Fenſter. Mr. Orcutt verſichert, daß er, ſo oft er
auch im Gerichtshauſe zu thun gehabt, ſtets das
Mittagmahl fertig und ſeiner harrend gefunden habe.

„Beſaß ſie keine Freunde, keine Verwandten fragte
Mr. Byrd, ſich des Brieffragmentes erinnernd, das er
geleſen und deſſen Jnhalt auf einen minder friedlich
abgeſchloſſenen Lebenslauf ſchließen ließ.

„So viel ich weiß, niemand,“ lautete die Antwort.
Seele z er von einem Neffen, einem

e gehört zu haben, dem ſie i özu hinterlaſſen gedachte 5 an ſehr Werte
„Alſo beſitzt ſie Vermögen
„Ungefähr fünftauſend Dollars, doch lauten die Mut

maßungen darüber verſchiedenartig.“
„Und wo lebt dieſer Neffe?“

„Jch weiß es nicht, und weiß auch nicht, ob irgend
jemand anderem ſein Aufenthalt bekannt iſt. Mir ſteht
dieſer Neffe höchſt unbeſtimmt nur in Erinnerung.“

„IJn einer kleinen Stadt wie dieſe hier werden fünf
tauſend Dollars als eine ziemlich bedeutende Summe
betrachtet, warf Burd leicht hin.

„Allerdings; manchen auch galt ſie als reich. Wieſe
ie zu dem Gelde gekommen, weiß ich nicht, denn als

ſie zu Anfang nach Sibley kam, war ſie ſo arm, d
f ,nur ein Zimmer bewohnte, in dem ſie kochte und

chlief. (Fortſetzung folgt.)
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Republik Her daltvlan Stadt Halle pro 1891/92. Jn
ver der Stadtkämmerei von heute an der Entwurf des

tf Haushaltp t t3 e Einſicht auf. e nnahmewird gegen Kaution aus der Haft entlaſſen. rn ake mit 2 786 700 M. gegen die entſprechenden

Wahlen in Jtalien. Die z W p en Soriahres n r M. Nachſtehend führen
ind ruſſiſ Bauern, die gro dehnung annimm r die für die nen ausgeworfenen Summen unteradiſche Regierung mit Gewalt zu e r Beifügung der Ziffern des gegenwärtigen Rech
erſucht. 26. Nationalratswahlen in der Schweiz 9 ahres an. i

erei z Einnnahme:om, Sründung eines niederſchleſiſ »Verbandes. gegen 1890/91
ar, i I. Der en liſche Rhederb mit dem Plaue um, t wenig mehrT r e r 1. Vom Grundeigentum. 175 235.32 6 202.77n, um zuſperren, giebt weil olg doch 2. Ueberſchüſſe und Betriebser
iglüch weifelhaft erſcheint. 28. Unruhen in Freiburg (Schweiz). trägniſſe der Kämmerei und

29. Die Generalſtaaten erklären den König von Holland der ſtädtiſchen Jnſtitute. 709903.60 -114 800.68aller außer ſtande zu regieren 3. Verechtigungen 28 030.32 101.93pagnie e 4. Eingehende Kapitalien 63 750.00 18 004.00Ser, OeſterreichUngarn. Zur Reichstagswahl haben 5. inſen von Forderungen 168 157.97 21 864. 52
rami. die öſterreichiſchen Genoſſen ein Fluge att verbreitet 6. Zuſchüſſe zur Tilgung der
iſt urd beabſichtigten dasſelbe in alen Sprachen zu ver- Ctge l Werwalung 8151350 2
en I fffentlichen, welche Abſicht aber der Staatsanwalt ver wegen baulicher Auf 5
rgrif eitelte. Was in deutſcher und tſchechiſcher Sprache die wend ungen. 393806.20 16371.80
t ſt Zenſur paſſierte wurde in polniſcher und 9. Reinigung der Straßen und
eder utheniſcher konfisziert. Die Unſchuld der ſebliſchen 1 332.00
Arreſ des polniſchen und rutheniſchen Volkes iſt alſo ge üAnlagen 1200.00 354000
ndheit rettet! 11. Hebungen aus Staatskaſſen. 80000.00 4612.00ber Schweiz. Die ſchweizeriſche Geſellſchaft für 12. Gemeinde Abgaben 1 408 270.00 100 520.00
t m Bodenbeſitzreform befürwortet die Aufnahme fol 18. Jnsgemein 8 325 44 6534 94
Man enden Artikels in die Bundesverſammlung: „Sämtliche Summa 2786 700.00 -251 200.00

daß noch unbenützte Waſſerkräfte der Schweiz ſind Eigentum Ausgabe:
äohet des Bundes. Die Gewinnung und Ausbeutung derſelben Frundeigentum 770 gen t

iſt Bundesſache, die elektriſchen Kraftleitungen ſind Gemeinde Anſtalten
und Bundesmonopol. Die Abgabe von motoriſcher Kraft 3. Verzinſung und eher
Das an Private, Geſellſchaften, Gemeinden zum Zwecke des n r en. s 25 8 3733

Anzulegende italienbeiter r der d e dſe t ſ. w. giebt z Zettel Vernaling 585 143.48 70 081.90
artei gegen eine nlage und Betriebskoſten entſprechende Kirchen und Schulweſen 403 536.50 29 051.00
iſchen Entſchädigung der Reinertag gehört dem ganzen 7. Armenweſen 1389 432.00 4082.00

Schweizervolke.“ 8. Feuerlöſchweſen. 448717.20 6253.20demo 3 zur Zwecke a T wongr 10. Für bauliche Zwecke .156en Lokales. 11. Für Reinigung der Straßen
rüder Halle, 2. März und Kanle 331.00 1 408.00beiter Stadttheater. Herr Karl Friedau, ſeit Veſtehen des nteregltung der ſtädtiſchen 5900 68590.00

n Stadttheaters eines der meiſt beſchäftigten und gern geſehenſten 8

en in 13. Straßenbeleuchtung 188981.14 20 729.40Mitglieder desſelben, hat am kommenden Freitag ſein Benefiz 14. Waſſerverſor der Stadt 99202.79 6 266.98
aten) und wird, wie bereits an dieſer Stelle bekannt gegeben, an I. St i al n
t von dieſem Abend „Der ſelige Toupinel“ zum erſtenmale in Szenegehen. Kreislaſten inzial- un 97623.40 4416.40
chott Da der beliebte Künſtler ſich während ſeiner langjährigen 16. Zur Forderun von Ku nſt5 hieſigen Thätigkeit die Gunſt der Theaterfreunde in hohem Kiſferſch aft 3 u ſonſti en
reiſes Grade zu erringen gewußt hat, ſo dürfte ſein Ehrenabend ſich nur ö g 51 654.00 10 787.00
ikalen wiß zu einem höchſt erfreulichen geſtalten gemeinnützigen Zwecken .00rit. Invaliditäts, und Altersverſicherung. Der Magi 17. Insgemein e
ungen ſtrat veröffentlicht folgendes: Wir bringen hiermit zu öffent Summa 2 786 700.00 -251 200.00

g lichen Kenntnis, daß alle Perſonen, welche bares Geld An Gemeinde- Abgaben (Titel 12 der Einnahme) ſind vor
keins gleichgültig ob unter der Bezeichnung Gehalt, Lohn oder Koſt geſehen: a) 100 Proz. Zuſchlag zur StaatsEinkommen und
Fiſen- j geld als Entgelt für geleiſtete Dienſte bekommen, nach Maß Klaſſenſteuer mit 635 900 M. (gegen 591 900 M. im laufenden
iger“ gabe der Beſtimmungen des Geſetzes vom 22. Juni 1889 zu J b) Grund und Mietsſteuer von Häuſern und
ände verſichern ſind. Demgemäß ſind auch Lehrlinge, ſofern dieſelben Liegenſchaften: Grundſteuer 22 Proz., Mietſteuer 5 Proz.

das ſechszehnte Lebensjahr vollendet haben und Koſtgeld er 635900 M. (gegen 604 000 M.); e) Braumalz und Bierfreien halten, verſicherungspflichtig. Ferner weifen wir darauf hin, Jmportſteuer: I. Gemeindezuſchlag von 50 Proz. auf die
Brien daß nach dem bereits früher von uns veröffentlichten Beſchluß ſtaatliche Braumalzſteuer 62500 M. (59400 M.); I. Bier

ent des Bundesrats vom 27. November v. J. über die Befreiung Einfuhrſteuer (65 pro Hektol.) von etwa 55 700 Hektol. 36 200
kratie vorübergehender Beſchäftigungen von der Verſicherungspflicht Mark (33800 M.); Wanderlagerſteuer 320 M. (300 M.);

in Verbindung mit dem die Ausführung dieſes Beſchluſſes be Hundeſteuer 11700 M. (11000 M.); Bürgerrechtsgeld
/18. handelnden Erlaß vom 10. Dezember v. Js. Aufwärter, Auf 7950 M. (7350 M.). Jn dem r unter Aus
Halle wärterinnen und ähnliche zu häuslichen Dienſten von kurzer gabe die Gehälter für einen Kriminal Polizeikommiſſar, 5
eder Dauer an wechſelnden Arbeitsſtellen thätige Perſonen nur dann Tageswachtmeiſter und 15 Polizeiſergeanten, welche Beamten
angen nicht verſicherungspflichtig ſind: a) wenn ſie an demſelben Tage ſtellen nach Maßgabe der bekannten Stadtverordnetenbeſchlüſſe

g bei verſchiedenen Perſonen Dienſte verrichten, b) wenn ſie neueingerichtet werden ſollen, neu eingeſtellt. Die Mehraus
s er zwar nur bei einer Perſon, aber nur nebenher und gegen ein gaben bei dem Titel „Feuerlöſchweſen“ kommen daher, weil für
inter ſo geringes Entgelt Arbeiten verrichten, daß von einer berufs Vergütung des Herrn Stadtbauinſpektor Rückert als ſtädti
ne er mäßigen Ausübung nicht geſprochen werden kann, wenn ferner ſcher Branddirektor 1000 M. neu und für Löhnung der Mann

der das Entgelt ſo geringfügig iſt, daß es zum Lebensunterhalte ſchaften 3536 M. mehr eingeſtellt ſind. Außerdem ſind für
nicht ausreicht und zu den Verſicherungsbeiträgen nicht im Spritzenbeſpannung 3800 M. (gegen 1700 M. im laufenden

ik in entſprechenden Verhältnis ſteht. Jahre) eingeſtellt, damit in Zukunft anſtatt bisher 2, fort
ozial s Das „Halleſche WichsJnſtitut“ oder wie das Firma während 4 Pferde beſpannt bereit gehalten werden können.
erlin. ſchild ſagt: „Erſte Hall-WichsJnſtitut“, die neueſte Errungen Der Titel „Für bauliche Zwecke“ iſt ſo eingeſtellt, wie derſelbe
andes ſchaft der Großſtadt Halle, hat ſich am Sonnabend nachmittag, von der Stadtverordnetenverſammlung vorbehaltlich endgültiger

begünſtigt vom prächtigſten Wetter im Wichs wollte ſagen Genehmigung bewilligt iſt. (S.
oſſen. im Glanze der frühlingsverheißenden Sonne vor der Rats- Geſtorben. In der abgelaufenen Woche verſtarben in
Halle wage am Marktplatz und an verſchiedenen Orten der Stadt hieſiger Stadt 31 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 3,
orden präſentiert. Nur 5 Pf. koſtet das Reinigen und Wichſen der (chron. Nierenentzündung 1, chron. lkoholVergiftung 1, Hirn

Stiefel, mit Kleiderreinigung 10 Pf., für Lang und Jagd tuberkuloſe 1, Atrophie 2, ren 1, Altersſchwäche 2,
her ſtiefel zahlt man nur 10 Pf. Wird der Glanz, unter 2, Lungenentzündung 2, Krämpfen 3, Tuberkuloſe 6,

e deſſen Strahlen das Unternehmen ſich einzuführen verſucht hat, Lebensſchwäche 1, Magenkatarrh 1, Diphterie 1, n 1,
rrbeit auch von den Werken desſelben widerſtrahlen Schlagfluß 1, Urämie 1, Lungenlähmung 1. Hierunter efinden
ft er Seinem Leben ein Ende machen wollte geſtern vor ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.das I nittag ein Kellner, indem er ſich zu r e e m r r

acht. iſt zweifel thor dieabe wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebrach z don einem Hoſtwagen über den rechten Fuß gefahren, wodurch
haft, ob ſein Leben wird erhalten werden.

bie alte einen erlitt, ſo derKnochenbruch daß dieſelbe
inik übergeben werden mußte.

Htandesamtliche Rachrichten.
e, 28.v geutnant Ra und(Metz und Lafont

Aufgeboten:
Wally Rauchfuß aße 10). Der Goldarbeiter Franz Becker und Hedwig Böttcher (Martinsgaſſe 9).
Der Kaufmann Rudolf Weiske und Hedwig Ernſt (Neunhäuſer 2
und Brunoswarte 6). Wer Privatmann Otto Kreßmann und
Wilhelmine Sonntag Geiſtſtraße 59 und Steinweg 39). Dereiſter Fereinand Groll und Jda Schröter W

Der Bäcker Guſtav Schaaf und Wilhel

De darbeit under erkennt Der jur.Keil und Marie z Henriettenſtraße 16 und

hauſen i. Th.).ohne (Piesdorf und Sangerhauſen).

i h We Vreeſet t i Sei e 74un a uPa Tiſ e ar und Anna Barth
ſtraße 20 und Breiteſtraße 18). Der Tierarzt Karl BVecher
und Klara Klooß (Salzmünde und Hermannſtraße 19). Der
Bautechniker Friedrich Uhlrich und Spri (Ludwig
ſtraße 14). Der Schmied Emil chel und Marie Beyer
(Pfännerhöhe 11 und Brunoswarte 8). Der Schneider Karl
Gerloff und Alwine Clune (Trödel 8 und Spiegelgaſſe 8). Der
Fabrikarbeiter Ferdinand Bachmann und Roſine Renne (Kl.
Rittergaſſe 1). Der Schneider Otto Belger und FranziskaLaug Wartin aſſe 1 und Leipzig).

Geboren: Dem Hilfsbremſer Auguſt Eſchke eine T., Elsbeth
Klara Jda (Dorotheenſtraße 2). Kaufmann Ernſt Gunkel
eine T., Thereſia Maria Forſterſtraße 46). Dem Eiſendre
Wilhelm Schlegel eine T., Johanne Elſe Margarethe (Schützenaſſe 2). Dem Eiſeubahnboten Paul Seeburg eine T., We

ertha Elſa (Anhalterſtraße 8). Dem Kaufmann Nikolaus
Nilles ein S., Alfred Paul Otto t C Dem
Handarbeiter Otto Schatz ein S., Friedrich Wilhelm (Schmied
ſtraße 18). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Der Privatmann Gottlieb Springensguth, 76 J.
(Friedrichſtraße 45). Die Witwe Marie Dorothee Schaaf geb.
Geiling, 81 J. (Trödel 18). Alwine Paul, 18 J. (Diemitz).
Der Kaufmann Albert Lüttge, 21 J. (Klinik). Des Nacht
wächter Anton Schampera Ehefrau Amalie geb. Heinze, 44
(Luckengaſſe 10). Der Gerichtsdiener Auguſt Walter, 38
(Klinik). Marianne Kuhlgath, 34 J. (Klinik). Die Witwe
Mathilde Fiedler geb. Schneidewind, 45 J. (Händelſtraße 1).

Gie bichenſtein, 25. Februar.
Geboren: Dem Maurerpolier F. W. Lange eine T. (Reil

ſtraße 107). Dem Dachdeckermeiſter F. E. Boch eine T. (Gr.
Brunnenſtr. 55). Dem Fiſchermeiſter C. E. L. Köcker eine T.
(Burgſtr. 18). Dem Töpfer C. Kanning ein S. (Gr. Goſenſtr. 10)

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 2. März 1891.

Zopf und Schwert.
Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow.

Dienstag den 3. März 1891.
170. Vor An 125. Abonnements Vorſtellung.

nfang 7, Uhr. Ende 10 Uhr.

Das zweite Gesicht
Luſtſpiel in 4 Akten von Oskar Blumenthal.

Perſonen:
Graf Balduin von Mengers Karl Friedau.
Kitty, ſeine Tochter Jenny Schneider.
Gräfin Charlotte von Mengers Adele Rinald-Pauli.
Dr. Otto Drontheim Karl Rückert.
Max Koberſtein
Hans von Maltitz
Hermann Kaspari
Sidonie, ſeine Frau
Alice, ihr Tochter
Nöldicke, Pferdehändler
Jean Krüger
Gerlach, Diener der Gräfin Karl Brinkmann.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 4. März 1891.
171. Vorſtellung. 126. Abonnements Vorſtellung.

Der Rattenfünger von Hameln.
Große Oper in 5 Akten. Muſik von V. von Neßler.

Albert Herold.
Ludwig Hofmann.
Adolf Schumacher.
Emilie Friedau.
Lilly Dorbach.
Edmund Doß.
Cäſar Markgraf.

Arbeiter Vur
welche nedenſtehende

ragte

as er n W Größtes Lager in [3633 GroßeUlriu Trikot-Tailien, a e atte u. zu Otto Pincoſts Co. i
wort.

inem 7ws ws i mſaths Reſtaurant twa Wuinkels Reſtaurant Kühler Morgen Heimſa h Eaſtenrunt erſ kräft hanabattenes Krn
Kuhgasse 3. Di a 3. März Empf. kräftigen ittagetug pit Bier 3 Metenbrot 58 H. beim

Mut Dienstag den 3. März h tefast gartoſelduſer 7 Röletenochen Bäckermſtr. August Bleichert,h 9 Cl. S a R enlabet Oberglaucha 41.gen 5 I i 5 I d wo 5 man S. Fran Daſ. ein vhnrken re ucht.
ben uugftatiſger ünterveltins. Alhrechts Restaurant 42 Burgſtraße 42. u auebackenbrot,

Hierzu ladet ergebenſt ein kuchen tägl. friſch, 4 Stück 10fünf m. innern Zwingerſtraße r en Vnhren, Pfann u i. Wlderei der
T ß ehlt ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.in I W. uranee Rorugee fene h e 6Goldwarenm, N. Sehmorditz, Sqilerftraße 222.

r Pereinsloßal mit Inſtrument. Hrillen und Klenmer.r daß wozu ergeb. einladet D. O. yringe mein garantiert reines D. Reelle Bedienung Wo Hausbackenbrot!

und Miltwoch den März Roggenbrot C. Franzin empfehlende Erinnerung. 7 Stück 3 r 13 Pfg. empfiehlt täglich friſchgt.) feſt. 3/, Stück 1.50 durch mein Geſchirr frei Fi arr en u TFab ak J Väceret grohe 7.div. Wurſt Haus. Riehard Steimmetz, ws g 1 guten RNocarbeiter u de S
n. Valermeiſter, Turm u. Etreikerſer.-Ece. P. Hotmann, Morigzwinger 1. ſuät Nsyer, gr. üiriaftrefe 36.

Daſelbſt wird ein Lehrling geſucht. [3846
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h. Liebenth
Halle a. Saale, 28. Februar 1891.

e

re

103.
Co

1

D. J
W

P. P. l

Mit Gegenwärtigem beehre ich mich Ihnen mitzuteilen, daller Maurer -Arbritslente und verwandter Hernfsgenoſſen M ieh mein seit zehn Jahren betriebenes e a n

von Halle und Umgegend. iäzinal-Dro decMittwoch den 4. März 1891 abends 8 Uhr r gen-Geschäft ſich
im Saale der Moritzbur g“, Iar z 48 unter dem heutigen Tage an Herrn zTagesordnung: 1. Beanſtandung des E. Kuhnert als Delegierter. 2. Erſatzwahl Rudolf Mochheimer g54

der Lohnkommiſſion. 3. Verſchiedenes. l30940 verkauft habe. Ich danke Ihnen für das mir bewiesene Vertrauen 2gahir eig5 e er Maurerarbeitsleute, da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, recht und bitte Sie, dasselbe gütigst auf meinen Herrn Nachfolger ühber- n
d i Die Mitglieder- Verſammlung der ManurerArbeitsleute füllt 9 tragen zu woRen. Hochachtungsvoll

et aus. Der Vertrauensmann. 9 Johs. Büdefteldt,Perein für Frauen und Mädchen für Halle u. Amg. P. P. a
Mittwoch den 4. März abends 8 Uhr 6 Auf vorstehendes Zirkular Bezug nehmend, teile ich Ihnen er-

Mitglieder »Versammlung 9 n mit, dass ich das bisher von Herrn Johs. Bäüdefeldt be 3

W triebene niſſeim „Schloß Babelsberg“ (Mach, Friedrichſtraße 22. Drogen-Geschäft h
Tagesordnung: 1. Beſprechung über Vergnügen. 2. Wie L 9ſtellen ſie die Mit giieder zum re r Aufn ohne e neuer Mit hierselbst, Leipzigerstr. 85/86, mit sämtlichen Aktiven (Dassiva Chef

glieder. Der Vorſtand nicht vorhanden) übernommen habe und dasselbe unter der Firma Wen: tät e

R. Hochheimer nGeſchäfts-Verlegung. vorm. Jons. Bldeteiat
9 weiterführen Wweräe. ſtellerDen werten Schuhmachermeiſtern der Stadt Halle Indem ieh Sie bitte, das meinem Herrn Vorgänger bewiesene W

und Umgegend die ergebene Mitteilung daß wir unſere Vertrauen auf mich zu übertragen, versichere ich Sie, dass ich stets t
Led di der Rath 13 bemüht sein werde, mir dasselbe durch aufmerksame Bedienung, Untere erhan ung nach er a ausgasse verlegten und Verkauf bester Waren und Notierung billigster Preise zu erhalten. ſelben
bitten nach wie vor um geneigtes Wohlwollen. 139654 meot ne S n Ton r Hoffnung hin, dass auch Sie rn

J mein Unternehmen durec t ich öHochachtend Gehbr, Herrmann M werden und empfehle wie e n nHochachtungsvoll 7 8 eaurl MIelzep 8 Leipzigerstrasse 85/86. R. Rochheimer zugli

9 h igt. als aMerſeburgerſtraße 48, Ecke der Bahnhofftraße, S e e S eempfiehlt ſämtlihe getrocknete Gemüſe Ia. Qual. Bri tts Ko len ei hö eaus der Gemüſe-Präſerven- Fabrik von ine, O m. t on 0 ſchlech
leugbeHöfer Krüger, Kl. Korbetha. Gas und Stuben-Coks, Ssowie sonstige Feun teriali i i itä toritäfür richtiges Maß und e W e V Felnß 3 ne n bei

nge 09el, Nie ze 7 tenmeyerſtraße 7/9. ater
O. Noebelsiechk, Merſeburgerſtraße 130. e wieempfiehlt unter reellſter Preisſtellung [3946 r wie dZigarren. f. Rautabak Albin 3 am mNr. 140 3 St. 10 Pf., v. 5 St. ab à Pf., aus den Fabriken von C. A. Kneiff all III ſollen.

ſehr preisw. n. angenehm ſchmeck. und G. A. Hanewacker in Nordhauſen. korps125, 122 mittelmäßig à St. 4 Pf. div. Schnupftabak empfehlen: Vildu135 kräftig, à St. 4 Pf. V. SChnuprtabake. 5 ibel Es w120 gr. Facon, kräftig à St. 5 Pf. Rauehtabak e. Frühjahrs Artikel togt.
tig ne r r im Ge Rippentabak à Pfd. 40 Pf. als: a r106 Mittelkraſt, rom. à Et. 5 Ff. 7 g9 z Schaufeln, GußftahlSpaten, Se als de100 ſehr preiswert, mittelkräftig, ff. Tabak in Packeten n 10 s 20 beſte ſtählerne Düngergabeln, rer 33 Wer

ff. in Geſchm. u. Aroma, a 5 Pf. 25, 30 Pf n Zzink. Stck. 55 Pfg., 4zink. L a haltun70, 75, 63 u. 66 ff. 6 Pf.- Zigarren c. f. Shag in Packeten zu 10, 20, 25 Stck. 70 Pfg., alle Sorten Ket emmann wen
ff. türk. ung russ. Zigarretton 30, 40 300 Pf. ten, Striegeln, verzinnt und r e äh 2in Käſtchen De d 70 o Rauchutensiälien. lackiert, Kardätſchen, Rechen 21 Schmeerſtraße 21 in ſehn

60 Pf. GußſtahlHacken, Baum- empfiehlt ſein großes Lager aller Sorte daranUm geneigten Zuſpruch bittet Hecken I Schuhwaren
en, Raupenſcheren, ln à 6, 7, 8, 9O. Nebelsieck, Merſeburgerſtraße 130. Gartenmeſſer verz. Draht- en

geflecht, verzinkten Draht, errenſchuhe à 5, 6, 7, 8 ſoziali
verzinkte Krampen, verzinnte Damen. Gummiſtiefeln in allen Sort aran,
h n beſte Mädchen was in efeln in gro un

Lumpen, Knochen, Zink, Zinn, Blei, Kupfer Laden- und Kontor- re verzinnte u. Auswahl zu den billigſten Preiſen mal zu
t u l den n er Mutter. Nee Slarbe Arbritsſtiefeln eDaſelbſt 3 Schweine zu dertenſen. 1 pa. gebr. Möbel jeder Art Schmeerſtraßze Nr.
für Reſtaurateure. ganze Reſtaurations T Ecke der Kuhgaſſe. von OpGeſunde und freundliche Fi richt abak 4 Rippen Vin Aufwärterin für den ganzen 2 wigre

nrichtungen per Pfund 20 Pf. geſchnitten per Pfund 40 Pf. zeſucht. Aeltere Perſonen haben ſüht:
ümilien o nungen kauft ſtets und zahlt die höchſten Preiſe P. Hofmann, Moritzzwinger 1 Se Wſeogen in der Expedition des v Die

ſind in „L shof“ der M w. m W y edition lan be eher apru denete e Friecin. Peileke, Reines derbes Roggenbrot eAuskunft erteilt der Inſpektor Mauss, Geiſtſtraße 29. [3890 29 Pfund fü gge der Den Mitgliedern der ntral Kaſſe werde
Schmiedſtraße 2. 13315 und ſar fiehn Taterei von g zricht, denNähmaſchinen lung und M. Winter, Giebichenſtein, n und Mädchen zur Nachricht, daß ſchlag

Woh wit Werketatt, Reparatur tt. 3926] Brunnenſtraße 29. angjseriges Pitolied0 nung fur Molzarveir. Durchaus reelle Bedienung. ſ M 7 der r r e rer ST e a 7pass. sofort zu verm. Reflstr. 104. Schöning, ugar. edizinalweine, Die Veerbigeng gett v J e
Stube als Schlafſtelle zu vermieten 3240] Meehanitker, ärztlich geprüft. J [3724 2 Uhr vom Trauerhauſe Brunoswarte 10. rr

Harz 44. Halle a. S., Rathausgaſſe 13. P. Hofmann, Moritzzwinger I. Keatt Der Vorſtan
war ei

Eigene Aufertigun 5 nSee Damen n. Kinder Heiden G. A. Menge Nach
p on W e in Reinleinen, Hangeingp, Halbleinen, Hemdentuch

und Barchent.
Spezialität: Arbeiter Hemden und Bluſen

in unr beſten Stoffen, zu denkbar billigſten Preiſen. b v

Jnhaber:

Doebel Meisel
sah vis der BRörse, am Markt-

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Stoß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsPuchdruckerei (E. G.
m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S. Hierzu 1 Veila
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Reichstag.
76. Sipung vom 27. Februar, 12 Uhr Schluß.

Reichskanzler v. Caprivi: Als die Regierung auf das Soſeß verzichtete, war ſie ſich klar, daß einmal der
gegen die Sozialdemokratie mit geiſtigen Waffen ge

werden müſſe, ſodann aber, daß, wenn auch ein Sozia
als Ganzes nicht wieder eingebracht werden würde,doch alle diejenigen Maßregeln getroſſen werden müßten, die

ſich im Laufe der Zeit als notwendig herausſtellen, um der
Sozialdemokratie entgegenzutreten, ſei es, indem man ihr den
Voden unter den Füßen wegzieht oder ihr in offenem Kampf

Auch die Unteroffizierfrage ſpielt hierbei eine
e, ſowohl lich des Unteroffiziers im aktiven, als ſpäter

itn ienſt. Niemand iſt ja in der Lage, die Herren So
zialiſten ganz zu befriedigen. (Heiterkeit.) Aber es muß doch
wenigſtens geſchehen, um zu verhüten, daß die Unter
offiziere zu Mißvergnügten erzogen werden. Was bietet denn
jetzt die Zivilverſorgung enn der ZivilverſorgungsBe-
rechtigte qualitativ den Anforderungen der Zivilbehörde nicht

kann, ſo wird er kaum weiter vorrücken können.
Eine zroße

und näch einer für ſie paſſenden Zivilſtellung ſuchen.857 die Uebergangezeit iſt eine Quelle des Mißvergnügens.

Dazu kommt noch die Verſchiedenheit der Anſtellungsverhält-
niſſe ſelbſt. Am beſten kommt der Schreiber in der Truppe

Diejenigen dagegen, die immer nur Rekruten gedrilltpaben, und niemals auf dem Büreau geweſen ſind, werden

von den Behörden mehr oder weniger ungern genommen. als
Chef der Admiralität habe ich das ſehr genau kennen gelernt.
Wenn da ein 12 Jahre gedienter Feldwebel in der Admirali-
tät eine Anſtellung findet und ſieht, daß er täglich 25 Zimmer
rein zu halten hat, ſo hat er ſich 12 Jahre geirrt, wenn er
laubte, die Zivilanſtellung ſei eine Belohnung. Eine große
ahl der nominell für den Unteroffizier offen ſtehenden Zivil-

ſtellen kann bei dem Bildungsgrad, den wir heute durchſchnitt
lich von dem Unteroffizier fordern müſſen, wahrlich nicht als
eine a angeſehen werden. Wir müſſen aber bei der
zunchmenden Bildung der Nation ſolche Anforderung an die
Unteroffiziere ſtellen; denn nur in dem Grade werden die
ſelben ihre Stellung als Vorygeſetzte halten können, als ſie ſich
ihren Untergebenen gegenüber überlegen fühlen. Frü' er hatte
der Unteroffizier dieſen Grad der Ueberlegenheit in ſeiner
Technik. Da war er ſchon angeſehen bei den Gemeinen, wenn
er die Stadien einer Wachtparade tadellos durchlief. Heutzu
tage liegt die Sache anders. Der Unteroffizier kann ein vor
züglicher Menſch ſein, er ſchießt aber vielleicht viel ſchlechter
als alle ſeine Untergebenen, in der techniſchen Kunſt erhebt er
ſich nicht über ſie. Daraus folgt aber, daß er ſeine Ueber
legenheit in anderem ſich erringen muß. Das wird aber unter
ewöhnlichen Verhältniſſen ſchon dadurch erſchwert, daß wir in
ie Armee Leute bekommen, die nach dieſer Richtung ungleich

ſchlechter vorgebildet ſind als früher. Es iſt nun einmal un
leugbar eine gewiſſe Zuchtloſigkeit eingeriſſen. (Sehr richtig
rechts.) Dieſen Elementen gegenüber als Vorgeſetzter die Au
torität zu erhalten, iſt ſehr ſchwer. Jn der preußiſchen Armee
hat man von jeher danach getrachtet, und auf dieſem Streben
baſieren unſere kriegeriſchen Erfolge, daß der Vorgeſetzte den
Untergebenen vor Vergehungen bewahren ſoll. Wir haben nicht,
wie in anderen Armeen, einen Strafkodex, ſondern wir ver
langen von unſeren Vorgeſetzten und gerade von denen, die,
wie die Unteroffiziere, mit den Mannſchaften zuſammenleben,
am meiſten, daß ſie Vergehungen der Mannſchaften vorbeugen
ſollen. Nicht nur dann, wenn wir ein komplettes Unteroffizier
korps haben, ſoudern wenn wir es auch in bezug auf ſeine
Bildung höher ſtellen als bisher, werden Sie das errrichen.
Es wird ſehr viel über Mißhandlungen in der Armee ge
klagt. Die Berechtigung der Klagen iſt ja von allerhöchſter
Stelle anerkannt. Aber auch nach dieſer Richtung hin wird
der gebildete Unteroffizier ſich weniger die Zügel ſchießen laſſen,
als der ungebildete.

Wenn nun ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen die Er-
haltung der Disziplin erſchwert wird, ſo wird das noch ſchwerer
werden, wenn wir uns Zeiten vergegenwärtigen, in denen es
zum Kampfe gegen die Sozialdemok atie kommt. Jch meine
noch nicht den wirklichen Kampf. 1848 befand ſich die A. mee
in ſehr ſchwierigen Verhältniſſen, war aber ungleich beſſer
daran als heutzutage. Denn damals waren nicht eine lange
Schulung der Jdeen, eine lange Erziehung zu verderblichen
Jdeen vorangegangen, ſondern dieſe Jdeen traten plötzlich her
vor, und es war das allgemeine Gefühl: Was wird nun
Da waren die alten Unteroffiziere den noch in keiner Weiſe
ſozialiſtiſch angehauchten Mannſchaften gegenüber viel beſſer
daran, als unſere Unteroffiziere heutzutage, wo die Sozial
demokraten den Verſuch machen, in die Armee einzudringen.
Und wenn ich nun den äußerſten Fall annehme, daß es ein
mal zum Kampf mit der Sozialdemokratie kommt, ſo bedürfenwir für dieſen Kampf noch re viel beſſere Disziplin und viel

beſſere Unteroffiziere als für den Kampf gegen den Feind.
Vor dem Feinde kann auch eine nicht ſo ausgebildete Truppe
durch Patriotismus, durch erure Gefühle in einen Grad
von Opferfähigkeit verſetzt werden, der ſie zu großer Leiſtungs
fähigkeit bringt. Hier haben wir aber keinen Faktor, der geeignet wäre, ſich Gefühle zu erregen. Da hat jeder das Ge
fühl: Wir ſtehen hier Landsleuten gegenüber.

Die Herren links haben es gerne gehört, daß ich bei anderen
Gelegenheiten einmal geſagt habe, wir würden das Gute nehmen,
wo wir es finden. Dieſer Anſicht bin ich auch heute noch und
werde ihr immer treu bleiben aber ich möchte mir den Vor
ſchlag erlauben, es nicht lediglich bei dieſen Worten bewenden

laſſen, ſondern auch einmal zu den guten Werken überzu
n und nun einmal für eine Vorlage der Regierung zu

gimmen, bei der Sie zeigen können, daß ſie zu den ſtaats
erhaltenden Elementen zählen. (Beifall rechts

r Hinze verlangt nun, wir ſollen die Unteroffiziere zu
Offizieren aufrücken laſſen. Jch habe in meinem Offizierkorps
mit einem früheren Unteroffizier uſammen gedient. Es
war ein Mann, der ſich in dem Offizierkorps der höchſten
Achtung auch als Menſch erfreute, mit dem wir alle gern zu
ammen waren der aber ſchließlich doch ein peinliches Daſein

rte, denn er war in Verhältniſſe gekommen,

Mäntel u. Jatketts den

ahl von Unteroffizieren muß jahrlang umher-

u. Mädchen
nur neue geſchmackvolle Facons

in guten Stoffen.

Halle a. S., Dienstag, den 1891.
ganze Vergangenheit nicht paßte, und trotz allen Wohlwollens
in dem e waren tauſend Schwierigkeiten da. Wir
wollen das Niveau unſerer Unteroffiziere heben. Jch habe die
Beſorgnis, daß auf der anderen Seite Jdeen eingewurzelt ſind,
die, wenn ſie zur That werden ſollten, zur Folge haben wür
den, daß ſie das Niveau unſeres Offizierkorps herunterdrücken
würden, und dazu darf es nicht kommen. (Sehr richtig! rechts.)
Wir haben das beſte Offizierkorps in der Welt, aber wir
können auch das beſte Unteroffizierkorps in der Welt haben.
Und wir bedürfen der Vergleiche mit der franzöſiſchen Armee
nicht. Laſſen Sie uns als Deutſche vvrwärtsgehen und deutſche
Einrichtungen treffen! Die Mittel dazu haben wir. Wenn
aber eine Armee das nicht mehr leiſtet, wofür ſie gehalten
wird, wenn ſie im Kampfe, wo ſie das r thun ſoll,
was man ſich denken kann, bedingungslos zu ſterben, wenn der
Vorgeſetzte es verlangt, verſagt, dann iſt es die teuerſte Armee,
t es giebt, und unter allen Umſtänden zu teuer! Beifall
rechts.)

Abg. Dr. Hammacher (nat.lib.) beſürwortet ſeinen Antrag
Der Abg. Hinze habe zugeſtanden, daß ein Manquement von
4 Proz. an Unteroffizieren in der Armee auch vorhanden ſei,
wenn man von der Armeevermehrung abſehe. Dieſer Umſtand
ſei ſchon Anlaß genug, der Forderung der Regierung entgegen
zu kommen. Die Militäranwärter klagen darüber, daß ihnen
die Zivilb. hörden nicht überall mit dem verlangten Wohlwollen
entgegenkommen; geſchähe dies, ſo würde in dem Unteroffizier
korps auch ein größeres Vertrauen in die Zukunft vorherrſchen.
Die Budget Kommiſſion habe auch anerkannt, daß ſowohl quan
titativ wie qualitativ eine Beſſerung des Unteroffizierſtandes
erzielt werden müſſe. Viel beſſer als UnteroffizierPrämien
und Zivilverſorgung würde eine allgemeine Penſionierung der
Unteroffiziere nach zurückgelegter Dienſtzeit auf die Entwicke-
lung des Unteroffizierkorps einwirken. Die Vorlage der Re
gierung leide an dem Fehler, daß ſie die Prämie zu früh ge
währen wolle, dagegen ſei nach ſeinem Antrage bereits eine
Reihe von Dienſtjahren erforderlich, welche dem Unteroffizier
die Möglichkeit gebe, ſich in genügender Weiſe auszubilden.
Viele Unteroffiziere würden, ſchon um die Prämie zu erhalten,
nach fünf Jahren, wie die Vorlage ſie gewähren wolle, aus
der Armee austreten. Nach dem neunten Jahre liegt dieſe
Gefahr nicht mehr vor. Der Gewährung der Prämie erſt nach
vollendeter zwölfjähriger Dienſtzeit ſtehen perſönliche Intereſſen
der Kapitulanten und dienſtliche Jntereſſen entgegen. Werde
ſein Antrag angenommen, ſo werde man damit befriedigen in
den Kaſernen werde die Frage mit der größten eilnahme
diskutiert.

Abg. Hausmann (Volksp.): Als ein ganz neues Motiv für
Prämien habe heute der Reichskanzler angeführt, daß ſie dazu
dienen ſollten, die Unteroffiziere zur Bekämpfung der Sozial
demokratie vorzubereiten. Er ſei dem entgegen der Meinung
um das Ueberwuchern der ſozialdemokratiſchen Anſchauungen
zu verhüten, ſolle man nicht die Unzufriedenheit in dem Unter
offizierſtande verhindern, ſondern alles thun, um der Unzu
friedenheit in der Bevölkerung vorzubeugen. Der Herr Reichs
kanzler habe an die ſtaatserhaltenden Kräfte appelliert. Aber
auch die Nationalliberalen wollten ja nicht alles von der Re
gru7 Geforderte bewilligen, alſo gehörten auch ſie nicht zu
en ſtaatserhaltenden Elementen. (Heiterkeit.) Bedauern müſſe

er, daß der Reichskanzler auch von der Eventualität des Straßen
kampfes geſprochen habe. Käme es wirklich dazu, ſo meine er
doch, werde die Vorſtellung von 50 oder 100 M. Prämie mehr
keine Rolle ſpielen. Bedauern müſſe er auch die Art, in welcher
der Reichskanzler gewiſſermaßen Reklame für die Sozialdemo-
kratie gemacht habe (Sehr wahr und wie der Reichskanzler
die Anſchauung nach außenhin wachgerufen habe, als habe das
deutſche Heer wirklich mit ſo großen Gefahren zu rechnen.
Was den Antrag der Regierung anbelange, ſo ſollte man nicht
auf die Penſionsfrage noch das Prämienſyſtem pfropfen. Man
thut beſſer, die Gehälter der Unteroffiziere zu erhöhen und daserde man können, wenn man die Awetſäheige Dienſtzeit ein

ühre. Er ſtehe auf dem Standpunkt der Kommiſſion und
mpfehle die Annahme des Antrages derſelben. (Beifall links.)
Abg. v. Benda (xnat.lib.) befürwortet den Antrag Dr. Ham

acher. Die gegen das Syſtem der Unteroffizierprämien erreren prinzipiellen Bedenken ſeien nicht von der Bedeutung,

um zu einer Ablehnung zu kommen. Sachlich ſchließt ſichRedner überall den Vaguheungen Dr. Hammachers an.

Abg. Grillenberger (ſoz.): Wir lehnen dieſe Forderung
ſelbſtverſtändlich ab, weil wir zur Erweiterung und Verteuerung
des Militärweſens überhaupt keinen Groſchen bewilligen. Man
kann von einem Kriegsminiſter nicht verlangen, daß er ſich viel
mit Volkswirtſchaft befaßt, aber das könnte auch ein königlich
preußiſcher Kriegsminiſter wiſſen, daß die Lebenshaltung der
bürgerlichen Kreiſe nicht in ſteigender Tendenz ſich bewegt und
dies kein Anreiz für die Unteroffiziere ſein kann. Thatſächlich
ſind die Löhne allenthalben im Sinken begriffen. Widerſpruch
rechts.) Wenn die Einkommen bei den Agrariern infolge der
SchnapsLiebesgabe und des Einfuhrverbotes von Fleiſch und
Vieh, infolge der Getreidezölle ſich geſteigert haben, ſo beweiſt
das nicht, daß die Lebenshaltung im allgemeinen beſſer ge
worden iſt. Gerade die Unmnſtände, die Jhnen dort drüben
(rechts) zur Beſſerung verholfen haben, haben notwendig dazu
beigetragen, die Lebenshaltung der übrigen Bevölkerungsklaſſen
u verſchlechtern. Wenn 33 alledem die Unteroffiziere in den
aſernen nicht zu halten ſind, ſo dürfte das wohl mit den

Verhältniſſen weſentlich zuſammenhängen, die innerhalb derſogenannten Ferienkolonien Heiterkeit vorhanden ſind. Der

Kriegsminiſter hat davon geſprochen, daß die Kompagniechefs
in den Unteroffizieren tüchtige, brauchbare, zuverläſſige Ge
hilfen haben müßten. Eine ſehr große Anzahl von Unter-
offizieren wird ſich ſehr wundern, hier als ehilfen bezeichnet
zu werden. In dem Verkehr mit den Offizieren kann man
von dieſem Gegenſeitigkeitsverhältnis nur wenig bemerken.
Gerade der Umſtand dürfte weſentlich dazu beitragen, daß die
Leute ſich wieder herausſehnen nach den Fleiſchtöpfen des
bürgerlichen Lebens, die nach den Anſichten des Miniſters in
ſo gefülltem Maße vorhanden ſind. Wir ſind überhaupt keine
Freunde des Prämienweſens, ſondern würden wünſchen, daß
die Unteroffiziere beſſer bezahlt werden, aber bewilligen werden
wir dazu nichts. (Heiterkeit) Wir verlangen von Jhnen,
daß beſſere Bezahlung ermöglicht wird im Rahmen deſſen, was

Kleiderſtoffe. Leinenwaren, fertige Brummer
Wäſche, Korſetts

in großer Auswahl zu ſehr billigen, feſten Preiſen. Benjamin

ſchon bewilligt iſt. Wenn die Unteroffiziere im Kriegsfalle in
die Lücken der Offiziere einzutreten und die Führung zu übernehmen fähig ſind, ſo müßten ſie in der e erſt recht
in die Offizierſtellen aufrücken können. Viele Unteroffiziere haben
einen höheren Bildungsſtand als mancher Offizier. Ließe man
dieſe aufrücken, ſo hätte man nicht nötig, zum Prämienſyſtem
u greifen. Daß das nicht der Fall iſt, Üegt in dem ganzen
taats und Geſellſchaftsſyſtem Die er auf der rechten

Seite haben durch ihren Beifall bei den Ausführungen des
Reichskanzlers zu erkennen gegeben, daß ſie allein prädeſtiniertſeien, die Offizierſtellen im Weihe Heere zu beſetzen, alle
anderen, mögen ſie noch ſo gebildet und detriotiſch n, könnten

öchſtens als Unteroffiziere verwendet werden. Der Reichs
anzler hat auf die ſoziale Gef ſen, allerdings in

etwas kraſſer Weiſe. r eg daß das Anmalen desroten Geſpenſtes ſo auf die Mrgerlichen Parteien hier werde

einwirken können, daß ſie ſich am Ende doch entſchließen, dieſe
Poſition zu bewilligen. Dabei war auch die Rede davon, daß
heutzutage Elemente in die Armee eintreten, die bereits mit
umſtürzleriſchen Anſichten infiziert, und daß demggeng
recht kräftige Vorſichtsmaßregeln notwendig ſind. Um
ſtand, daß die jungen Leute ſchon oft mit ſie politiſcher
Meinung eintreten, iſt nicht daran ſchuld, daß der Unteroffizier
Stamm nicht mehr ſo zuſamwenzuhalten iſt wie früher. Die
Leute ſehen vielmehr den Dienſt als eine Verpflichtung an, zu
der ſie herangezogen werden, der ſie o aber ſo als mög
lich entziehen, weil ſie der Anſicht ſind, daß dieſes Syſtem dem
Volke auf die Dauer nicht zuträglich iſt und ſie nicht ge
neigt ſind, ſich länger ſo behandeln zu laſſen. Bei Gelegenheit
eines Prozeſſes in München ſagte ein Unteroffizier, der vor
ſeiner Einreihung in das Militär Mitglied eines ſozialdemokratiſchen Fachvereins geweſen aus, daß ſich die Ritglieder

gegenſeitig guter Führung ermunterten, um in die Stelle
eines Unteroffiziers einzurücken. Solche Leute werden doch auch

durch eine Geldprämie h erkauft werden, um beim
Militär weiter zu dienen. Nach der Darſtellung bes Reichs
kanzlers handelt es ſich nicht bloß um eine Dienſt, ſondern
um eine Geſundheitsprämie. Wir werden uns das merken.
Wir ſind ſehr erfreut über die Anerkennung unſerer Macht
ſtellung ſeitens des Reichskanzlers, welcher meinte, daß wir
eine Macht ſeien, der man nicht bloß auf ſozialpolitiſchem
Gebiete, ſondern auch vom militäriſch patriotiſchen
Standpunkte aus Rechnung tragen müſſe. Der Reichs
kanzler hat dann offen geſagt, daß er „zunächſt“ unter
dem Kämpfen gegen die Sozialdemokratie nicht !Schießen und
Stechen meinte, er gab aber deutlich zu verſtehen, daß es da
zu kommen könne. Wir haben ihm zu derartigen Anſchau
ungen keinen Anlaß gegeben. (Oho! rechts.) Wir haben Sie
vielmehr ſtets darauf verwieſen, daß die ganze techniſche undſoziale Entwickelung eine derartige ſei, da es Thorheit und

Wahnſinn wäre, an einen Barrikadenkampf zu denken. Solche
Aeußerungen des Reichskanzlers tragen zur Verſöhnung ganz
und gar nicht bei. Durch die Zeitungen iſt vor einigen Tagen
die Nachricht ge angen, es ſei von höchſter Stelle die Ae
rung gefallen, die Sozialdemokratie habe ihren Höhepunkt in
Deutſchland überſchritten. Wenn es wirklich der Fall iſt, daß
die Sozialdemokratie durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung ſo
in die Enge getrieben iſt, daß ſie nicht mehr iſt,
ſo iſt es um ſo unverſtändlicher, daß der kanzler heute
mit ſolchen Argumenten gegen dieſelbe zu Felde ziehen könnte.
Die Anträge aus dem Hauſe wollen die Prämien wenigſtens für
die älteren Unteroffizierklaſſen retten, wir ſind aber überhaupt
gegen das Prämienweſen und lehnen es für alle Klaſſen ab.
Die Unteroffiziere halten deswegen nicht bis zur Empfang
nahme des Verſorgungsſcheines aus, weil die für Militäran
wärter offenen Stellen ſo r niedrig dotiert ſind, daß
es ein Hohn iſt für einen zwölf Jahre gedienten Unteroffizier.
Dieſer Vorwurf richtete ſich gegen die Landesgeſetzgebung und
Volksvertretung. Den höheren Beamtenſtellen wird alles in
den Rachen geworfen, die niedrigen ſind trotz längſten
Dienſt- und Abrbeitszeit unglaublich niedrig beſoldet.
man hier ausgleichende Gerechtigkeit, ſo werden ſich die Mili
täranwärter lieber zu ſolchen Stellen melden. Der Reichs
kanzler ſagt, die Menſchen ſeien ungemein ſchwer zu befrie
digen, die Sozialdemokraten überhaupt nicht. Wenn Sie den
Arbeiterſchutz richtig durchführen, die Zölle und die Verteuerung
aller Lebensmittel beſeitigen, einen acht- oder neunſtündigen
Normalarbeitstag einführen und ferner dafür ſorgen, daß jeddeutſche Staatsbürger das Gehalt eines Stabeofſgiers hat, ſo

wären die Leute zufrieden. (Heiterkeit.) Wir ſind gegen das
Prämienweſen an ſich, aber nicht gegen eine beſſere Beſoldung
der e im Rahmen des ertiact Etats. Für Kul
turzwecke ſind wir jederzeit z haben, für eine Ausdehnung
militäriſcher Verhältniſſe bewilligen wir keinen Pfennig. (Bei
fall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Hahn (konſ.): Aus den Reden der beiden Gegner der
Bewilligung werden die Unteroffiziere entnehmen können, wer
in dieſem Hauſe bereit ſei, eine beſſerung ihrer r her
beizuführen, wer nicht. Die Regierungsvorlage ſoll dazu dienen,
den Unfrieden vom Unteroffizierſtande fernzuhalten. n
habe betont, daß man in erſter Linie an die Zufriedenheit der
Bevölkerung denken und deshalb alle unnötigen Ausgaben ver
meiden ſolle. Wenn es ſich um Ausgaben handele, welche dieWehrkraft der Armee ſtärken und ſichern ſollen, ſo werde die

deutſche Bevölkerung ſtets für deren Bewilligung ſein. Er
wolle ſich auf den Boden der Regierungsvorlage ſtellen und
mit der Regierung den Verſuch machen, ob auf dieſem Wege
eine Abhilfe der zu Tage getretenen gel herbeig wer
den könne, denn um einen Verſuch hanbele es ſich hier. Der
Mißſtand, daß die ausgedienten r nicht genügende
Unterkommen im Zivildienſte finden und auch kein Streben
danach zeigen, liege nicht an den Reichs oder Staatsverhält
niſſen, ſondern an der ungenügenden Beſoldung der untern
Kommunal-Dienſtſtellen, in die einzutreten man einem verſor
gungsberechtigten Militäranwärter kaum zumuten könne. Die
Prämie ſoll deshalb dazu dienen, für den r die
Möglichkeit einer beſſeren zu ſchaffen. Die
der Prämie ſei für die Exiſtenz der Armee eine N
und das deutſche Volk würde die Bewilli u gHierauf wird die weitere Beratung an onna ißen.

13 Uhr

33.
grosse

vertagt Schluß 42/, Uhr.
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Sitzung vom 28. Februar, 12 Uhr. Daßmit Genoſſe folgendes ausde Sie Ziie usgaben, an d den i ri den n e. den geſtern gehörten von uns wird es wohl ſelb niſſen en n v
Reden dürfte ſich jeder Se 2 l le n ten n u z Wein

r r. Arbeiterkönnen. Ein mächtiger or, der die Notlage derr ſei en r i de Scene en e el s Fak ereg
e en i en i be gen ſegt u Teil lben fließt in ungerechteſter Weiſedas Notwendige Uigt werden müſſe. Die Kom legt und ein großer ſe e e rnz ne äg far's kuders n h Fur e z S ſabgebn! W. ter nun nicht das

allen orderun
lung.

wickelt habe. Man müſſe in Betracht e daß mit jedem
Jahre die Schwierigkeit, tüchtige Untero
wachſe und daß infolgedeſſen die Ausgaben meg e

korps. Wenn nun berufeneeiten

wendig ß 3wendigkeit der Forderung zu beſtreiten und das ſei der

enheit nehmen müſſen, der Frage der zweijährigen Dienſt-Wer R et Es gehe nicht weiter ſo, dieſe Forde

rungen müſſen aufhören, das Volk erliege unter der Laſt.
Il im Zentrum).

Graf Behr (Reichsp.) rechtfertigt den von ihm und
Dr. Hammacher en Antrag, durch den allein es möglich
ſein werde, den orgetretenen Mängeln für die Zukunft
entgegen zu treten. Rückſichten der Sparſamkeit laſſe auch er
gelten, dieſe könnten indeſſen nicht w. werden auf an
erkannt notwendige e edner führt dem Abg.
Grillenberger gegenüber aus, daß deſſen Behauptung von dem
Sinken der Löhne unrichtig ſei. Der Weg der Gehaltsauf-
beſſerung für die Unteroffiziere würde nicht der ſein,
dieſelben in ihrer Laufbahn zu erhalten; er halte den e der
Prämienbewilligung für den geeigneten, doch könne er darin

nicht ganz ſo weit gehen, wie die r DerAntrag Windthor ſei nur eine halbe Maßregel und die dadurch

ehe Erſparnis nur eine r geringe. Er habe eigent
ich beabſichtigt gegen den Antrag Windthorſt zu ſtimmen, er

ſage ſich aber, etwas ſei beſſer, als garnichts. Deshalb empfehle
er den Antrag Dr. Hammacher, eventuell aber den Antrag
Windthorſt zur Annahme. (Schluß folgt.)

Arbeiterbewegung.
Am Sonnabend, den 28. Februar, fand im Saale des

Hofjäger“ eine öffentliche Tiſchlerverſammlung ſtatt,
n welcher Kollege Hofmeiſter über den Arbeitsnachweis und

ſeine Bedeutung für Meiſter und Geſellen referierte. Redner
verurteilt das Vorgehen der hieſigen Tiſchler-Jnnung, indem
ſie einen Arbeitsnachweis (Wuchererſtraße) gegründet hat, wel
cher auf der Baſis der Bevormundung von ſeiten der Meiſter
beruht, und kann ſich nur in dem Falle für eine derartige
Konſtitution erklären, wenn ſie zur Hälfte von Meiſtern und
7 Hälfte von Geſellen verwaltet wird und zwar mit glei

echten für beide Teile. Jn der darauf folgenden Diskuſſion
waren die Aeußerungen ſämtlicher Redner im großen und
ganzen übereinſtimmend mit denen des Referenten und wurde
nachdem eine Kommiſſion gewählt (Meißel, r Petzold),
727 ſich mit der Jnnung in Verbindung ſetzen ſoll, um eine
Aenderung des von ſeiten der Jnnung ins Leben gerufenen
Arbeitsnachweiſes herbeizuführen. Es ſei hie och erwähnt,
T der Harmonieduſel der Jnnung wieder einma recht deut
lich zu tage getreten iſt, indem von ſämtlich eingeladenen
Meiſtern nicht ein einziger erſchienen war; nun wir haben es
verſtander, auch ohne dieſelben fertig z. werden. Unter Ver
ſchiedenem wurde die Verordnung des Herrn Regierungs
präſidenten v. Dieft, welche ſich Nicht Anſtellung von Na
turheilkundigen bei der Krankenkaſſe bezieht, einer näheren Be
trachtung u und folgende Reſolution einſtimmig an
genommen: „Die heute im Hofjäger tagende öffentliche Tiſchler
verſammlung kann ſich mit der Verordnung des Regierungs
präſidenten v. Dieſt nicht einverſtanden erklären und proteſtiert
ganz energiſch dagegen, weil in derſelben eine Handlun zu
erblicken, die geeignet iſt, die Naturheilmethode zu einer Kur
prrret zu ſtempeln und verpflichten ſich daher die Anweſen

die vor kurzem im „Prinz Karl“ gefaßten Beſchlüſſe, (be
treffend Anſtellung von Naturheilkundigen) aufrecht zu erhalten
und zur Durchführung zu bringen.“ Eine Entlaſſung zweier
Ko weil der Meiſter zu der heutigen Verſammlung ge
laden war, wurde in recht eigentümlicher Weiſe beleuchtet, ß

dem der betreffende Meiſter gewiſſe Prinzipien in ſeiner
Werkſtatt nicht dulden will; jedenfalls würden die Kollegen
beſſer gethan haben, wenn ſie ſich den Antiſemiten angeſchloſſen

tten und deſſen Prinzipien verfolgt, man würde ſchwer
ich aufs Pflaſter geworfen haben.

Am 233. Februar fand eine öffentliche Verſammlun
der Maurer Arbeitsleute von Halle und ümgegent

ondern wir müßten in jeder Hinſicht beſtrebt ſein, Einfluß au
ie 2 zu erlangen. Es ſei zunächſt ein S

Normalarbeitstag zu verlangen, um die ewigen aufrei nden
Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit zu beſeitigen. Da von An
fang an die Maſchinen benutzt wurden, dem Unternehmer die
Taſchen zu füllen, weil er nur immer danach trachtete
recht viel zu r ſo ergab ſich die Anhäufurg von
Produkten auf der einen Seite, auf der anderen eine Arbeits
loſigkeit, welche ſich von Jahr zu Jahr bemerklicher macht und
die ſogenannte induſtrielle Reſervearmee ſchuf, jene Leute, die
von der Bou:geoiſie als Vagabunden bezeichnet wer din, welche
aber ſtets willkommen ſind, wenn es gilt, den zielbewußten
Arbeitern, die ſich im ehrlichen Kampfe mit den Unternehmern
befinden, um ihre traurige Lage etwas zu verbeſſern, entgegenzutreten, die dann durch Luerhand Vorſpiegelungen als Streik-

brecher herangezogen werden. Jn dieſer Hinſicht iſt es nun
die ſozialdemokratiſche Partei, welche ſtets für den Arbeiter
eintritt. Durch ihr energiſches Eingreifen hat ſie es fertig
gebracht, daß die R in die Arbeiterſchutzgeſetzgebung
eingetreten iſt; ſie iſt durch das Vorgehen der Arbeiter vertreter
dazu gedrängt worden. Um nun in gewerkſchaftlicher Bez'ehung
etwas zu erreichen, muß ganz energiſch ein einheitl'ches Vereins-

eſetz gefordert werden.“) Die Arbeiter verlangen vom heutige nEilart keine Subventionen, wohl aber fordern ſie von ihm Ge

ſetze, welche der maßloſen Ausbeutung durch die Unternehmer-
klaſſe, der wahnſinnigen Verſchleuderung von Arbeitskräftenin der heutigen Geſelſchaft eine Grenze ziehen. Hierauf ging

der Redner zu der Frage über „Wie ſtellen wir uns zu der Tages
ordnung des 3. Kongreſſes“. Er beleuchtete ſämtliche Punkte der
Kongreß Tagesordnung und hauptſächlich die Organiſationsfi age
und hob hervor, daß die Lage der nichtgewerblichen Arbeiter
im allgemeinen überhaupt keine geeignete wäre, in eine Zentra-
liſation einzutreten, erſtens dürften wir keine Politik treiben

ohne dieſe ſei aber eine Arbeiterbewegung nicht denkbar
zweitens würden die Beiträge auf 40-—50 Pf. erhöht werden
müſſen. Wir hätten ja natürlich unſer Organ, den „Arbeiter“
ratis, aber wir haben jetzt ſchon unſere Not, die 25 Pf. pro

onat einzutreiben. Auch bei Streiks ſeien lokale Organiſa
tionen vorteilhafter; dieſelben ſeien weniger abhängig und
indern die Bewegungsfreiheit der Lokalverbände nicht.
ierauf ſprechen ſich die Genoſſen Sprotte, Kuhnert und
bel im Sinne des Referenten aus. Es wurde noch an

geführt, daß wir unbedingt Oppoſition gegen die Zen-traliſation machen müßten, ſie wollten jedoch den Deligierten

kein gebundenes Mandat mitgeben. (Anmerk. des Schrift-
führers: Wie die Verhältniſſe hier liegen, wäre es wohl am
Platze, gebundene Mandate zu geben.) Zum zweiten Punkt
der Tagesordnung: „Delegiertenwahl“, wurden die Genoſſen
Peters und Kuhnert gewählt. Die Wahl Kuhnerts wurde
ſcharf kritiſiert, da er der Vereinigung der Maurer Arbeits
leute von Halle und Umgegend nicht mehr angehöre. Er hatſich in derſelben viel zu chalden kommen laſſen, und iſt des

halb aus derſelben ausgeſchloſſen worder. Bei „Verſchiedenes“
wurde noch betont, recht zahlreich auf das „Volkeblatt“ und
unſer Organ den „Arbeiter“ zu abonnieren. Hierauf wurde
die gutbeſuchte Verſammlung kurz vor 12 Uhr geſchloſſen.

b amte Heil von der gewerkſchaftlichen Organiſation zu erwarten

Das wollen wir lieber bleiben laſſen! Es wird doch
wohl niemand annehmen wollen, daß die heutige Reichs
tagsmehrheit ſich zur Schaffung eines Vereinsgeſetzes
herbeilaſſen würde, wie wir es verlangen können, es würde
vielmehr in reaktionärer Weiſe die hier und dort noch vor
handenen Freiheiten beſchränken. (Red.)

Vermiſchtes.
Prinz und Sängerin. Die franzöſiſchen Blätter

unterſchieben den verſchiedenen Expeditionen des Duc
d' Orleans, Sohnes des Grafen von Paris, aller
lei pikante Beweggründe ob mit Recht oder Unrecht,
haben wir nicht zu entſcheiden. So erzählte man
letzter Tage in Paris, daß der junge Herzog von Or-
leans, bekannt unter dem Spitznamen Prince Gamelle“,

eine Liebe, die übrigens nicht ohne Erhörung geblieben,
und daß dieſe Liebe Urſache der überraſchenden Expe
ditionen ſei, welche die ſchmeichelnden Freunde des
Prinzen dynaſtiſchen Gefühlen zuſchreiben. Prinz Gamelle
ſah und hörte Fräulein Melba zuerſt in Brüſſel, und
dort verliebte er ſich in ſie. Die Sängerin nimmt
ein Engageme.t an der Pariſer Oper an und da trifft
es ſich, daß der Prinz, ungeachtet des Verbannungs
geſetzes das ihm den Aufenthalt in Frankreich verbietet,
nach Paris kommt, um die Zulaſſung zur Erfüllung
ſeiner Militärpflicht zu begehren glücklich, von ſeinem
Jdol bloß durch einige Kilometer Weges getrennt zu
ſein. Kaum war der Prinz begnadigt, eilte er nach
London, wo wiederum Fräulein Melba zufällig enga-
giert iſt. Wegen aller dieſer Liebesgeſchichten findet die
Verheiratung mit ſeiner Verlobten, Prinzeſſin Mar
guerite, nicht ſtatt, was heftige Szenen zwiſchen Vater
und Sohn hervorruft. Und auch ein anderer Liebes
roman findet gleichzeitig ein jähes Ende.
in die Sängerin, als ſie noch eine Unbekannte war,
ein berühmter Maler verliebt, der ihr, als er von ihrer
Aufführung hörte, ſtolz den Rücken kehrte. Nun ſprach
Fräulein Melba von einem Engagement in Peters-
brug. Unverzüglich wollte der Herzog Dienſte in der
Garde des Zars nehmen, und da ihm dies nicht ge
ſtartet wurde, reiſte er als Privatmann dahin, wo
gerade die Sängerin auf der Afiche iſt. Das kann

e W

in die Opernſängerin Fräulein Melba ſehr verliebt ſei, 9
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dle ſich hier um
Von den Tropfſteinhöhlen bei Tangä in Oſt

afrika, welche Dr. Kräger entdeckte, entwirft Miſſionär
Krämer der Oſtafrikani Miſſion folgende Schilde-
rung: „Als wir in die Höhlen eindrangen, nahmen wirin Suingtag von Pechfackeln trockene Grasbüſſchel

mit, und als Waffe gegen etwa uns begegnende Tiere
ein langes Meſſer. Nachdem wir ein paar Schritte
gegangen waren, wurde es dunkel und die Grasbüſchel
mußten angezündet werden. Da plögtlich öffnet ſich
vor uns ein mächtiges Gewölbe, die flackernden Gras-
brände beleuchten ein gewaltiges, domartiges Gebilde,
das eine Höhe von 40 Metern erreicht. Sogar die
Glockenſtränge fehlen nicht: Bäume, die oben auf dem
Geſtein luſtig weiter wachſen, treiben il re Wurzelſtränge
lotrecht durch das ganze Gewölbe bis auf deſſen Boden,
Wir waren von dieſer koloſſalen Großarugkeit ganz
überraſcht. Hie und da führten kleine Thüren ab, wie
zu Glockentürmen. Da es allgemach um die Orien-
tierung geſchehen, da wir aus einem großen Gewölbe
in das andere noch größe e gerieten, ſo ſchlugen wir
einen beliebigen Weg ein, um nur wieder ans Tages
licht zu kommen. Jmmer wieder drangen wir in das
Labyrinth hinein, bald in gebückter Stellung kriechend,
bald auf den Händen und Füßen he un tergleitend.
Plötzlich ruft Dr. Kräger: „Das Meſſer her, hier iſt
ein großes Tier!“ Uns ſtockte der Atm. Bei dieſer
Dunkelheit in dem engen Höhlengange, in dem man
kaum kriechen konnte! Auch wir vernahmen ganz aus
der Höhe Laute, wie von einem l benden Weſen, au
ſahen wir, wie eine große Geſtalt ſich allmählich auf uns
zu bewegte. „Wirklich ein großes Tier,“. ſchreit Dr.
Kräger und will ſein langes Meſſer dem ſchwarzen
Ungeheuer in den Leib jagen, do, im letzten Augenblick
hören wir es den menſchlichen Hilferuf ausſtoßen:
„mimi nipo usi nichinji, ich bin hier, ſchlachte mich

nicht Natürlich erſcholl darauf ein nicht endenvollendes
Gelächter. Es war mein boy (Dirner), der, auf einem
andern Wege den Ausweg ſuchend, auf uns geſtoßenwar. So glücklich auch dies abgelaufen war, s war

unſere Lage doch keine angenehme. Wir waren in dem
Labyrinth vollſtändig verirrt. Der letzte Grasbüſchel
war bis zur Hälfte verbrannt. Jch hatte wohl noch
eine halbe Schachtel Stieichhölzer bei mir, doch die
wären al'e nicht im ſtande geweſen, die großen
Räume zu erhellen und einen Ausweg zu ſuchen. Wie,
wenn wir uns jetzt nicht herauefinden, Eſſen und Trinken
fehlt, wir find lebendig begraben! Solche Gedanken be
ſchäftigten uns. Endlich, nach langem Suchen, erblickten
wir das Tageslicht, das uns zuerſt nach der langen
Dunkelheit ganz ſeltſam vorkam. Wer war froher als
wir! Doch konnten wir nicht unterlaſſen, noch in eine
andere Höhle einzudringen, die an Großartigkeit die
anderen weit überragte. In dieſer ſchienen alle Fleder-
mäuſe Oſtafrikas ihre Herberge zu ha en. Kaum hatten
wir eine Grasfackel angezündet, da kam Leben in die
bisher ſtillen Geſchöpfe. Die obere Hälfte des Gewölbes
war ganz ſchwarz von dieſen Tieren. Das Herum-
ſchwärmen von tauſenden von Fledermäuſen hörte ſich

an wie ein gewaltiger Sturmwind. Um nicht wieder
zu verirren, drangen wir nicht weiter in das Gewölbe
ein. Wir hatten für den Tag genug. Jch muß
ſagen, daß ich Großartigeres in meinem Leben noch
nicht geſehen habe. Von der ſtellvertretenden Reichs
kommiſſar ſind die Höhlen kürzlich „Kaiſer Wilhelms
Höhlen“ genannt worden.“

cuſtige Ecke.
Das Schlimmſte. Mama, der Alfred hat heut t:immeldonnerwetter! Nicht wahr, de erf n er e

das iſt gottlos! on Dien, mein Kigottlos, das iſt ordinär! Kind, das iſt mehr als

Leiden eines Dichters. Der „New brifolgen den ihpo,raphiſchen Schetz: ewyork Herald“ bringt den
Der ſtolze kleine Poet, ha Gedicht in der
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9 iſtiſche G esumoriftiſche Grabinſchrift. Auf dem Friedhofe zu Oed
in Sachſen hat ſich ein Totengräb iedri hen Vrab-ein folgende Jnſchrift ſetzen Piſſegt: Wedeich auf ſeinem rn

ch, Totengräber dieſer Stadt,
Ruh hier bei ſoviel tauſend Leichen.

38 Tod oft ſatt
dachte mich einſt dur iAllein der Tod der en r

hier auf Erden lebt und la ſoll mein ſein,
er andern eine Grube gräbt falt ſelbſt hinein

Redaktion von Rich. Jlkge, Verlag von Tug. Groß Drug der Hallefgen Seneſſerſceſte rerneere E. m v.
ſämtlich in Halle a. S.

San welche ſteif und feſt bleiben
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